
FUNKSCHAU
MÜNCHEN, DEN 10.6.34 / MONATLICH HM.-.60 Nr. 24

So trägt man das 
Knopflochmikro­
phon. Die Zug- 
cntlaftung der 
Aufchlußieitun- 
gen ifl deutlich 
zu erkennen.

Wer fthon des öfteren vor dein Mikrophon geftanden hat, 
kennt audi beftimmt das „Mikrophonfieber“, das ihn bei den 
erften Worten befallen hat. Jeder ift dann beftrebt, feiner Stimme 
einen ganz befonderen „Wohlklang“ zu verleihen und feine 
Worte recht „fchwungvoll“ ins Mikrophon zu fdimettern.

Doch der Erfolg ift eine verpatzte Sendung. Nur der routi­
nierte Sprechei gebt fidi vor dem Mikrophon genau fo, wie im 
täglichen Leben. I nd hierin liegt das große Geheimnis einer gut

Das Knopflodimikrophon 
ift ein hochempfindliches 
Kohlekörnermikrophon u. 
befitzt einen Durchmefler 

von nur 3 cm.

Das Mikrophon mit dem 
Gürtel. Die geöffnete Le- 
dertafdic zeigt die Klem­
men für den Anfdiluti der 
Leitungen zum Mikrophon 
und zum Kofferverftärkcr.

klein machen, daß es kaum nodi auffällt Beionders bei Repor­
tagen, die ganz unvermutet vorgenommen werden, wie z. B. 
anläßlich von Sportveranflaituiigen, auf einem Wodienmarkt, 
in einer Fabrik oder dergleichen, wird gewiß niemand auf den 
Gedanken kommen, daß das kleine runde Ding am Rockauflchlag 
oder im Knopflodi ein riditiggehendes Mikrophon ift. Den 
Reporter lieht man nicht mehr als „Amtsperfon“ vom heili­
gen Rundfunk an, fondern als einen ganz gcwöhnlidien Men- 
khen, der wie jeder andere gerade einmal Luft hat, fich zu unter­
halten oder einmal etwas zu fragen.

Dementfprediend fallen denn auch die Übertragungen aus, 
natürlich, und nicht „geftellt“. Die Menldien zieren fich nidit, 
fie fetzen nidit wohlüberlegte VI orte aneinander, fondern fdiwab- 
beln und quafleln eben fo, wie ihnen der Schnabel gewachten jft. 
Das aber will man ja gerade bei einer Reportage erreichen!

Wie Vieles, fo kam audi das Knopflodmiikroplioii aus Amerika 
zu uns. doch ichon feit etwa H/a Jahren wird es im deutldien 
Rundfunk benutzt. Wenn es nicht fo oft verwendet wird, wie man 
es eigentlich gern wünfehen möchte, fo liegt das in der Natur 
feiner Konftruktion: am Raufchen, das zudem nodi ftark begün­
ftigt wird durch das dauernde Herumwandern des Reporters 
und durdi die keineswegs floßfefte und erfchütterungsfreie Auf ­
lage am Rockauffchlag, die fernerhin zu gelegentlichen Knack- 
geräufchen führt.

Das Mikrophon, das von dem Elcktrotedinilibcn ' iboratorium 
Georg Neumann in Berlin hergeftellt wird, befitzt e inen Durch­
meiler von nur 3 cm und wird mittels einer \rt Krokodilklemme 
am Rockauflchlag beteiligt. Um durch Anftoßcn oder unbeab- 
lichtigtes Ziehen an der Zuleit ungsfehnur ein Erldiüttern (und 
damit ein Knacken) des Mikrophons zu vermeiden, ift die Mikro­
phonleitung durch eine zweite Klemme nochmals beionders feft- 
gelegt. Der Ledergürtel, den man bei Reportagen der Unlidit- 
barkeit halber natürlich unter dem Jakett trägt, befitzt vorn 
eine durdi eine Lederklappe verdeckte Anfdilußleifte mit den 
Klemmen für das Mikrophon- und Verftärkerkabel Letzteres 
ift zudem noch zweimal durdi ein Loch im Gürtel hindurchge­
führt, fo daß audi bei ftarkem Zug am Kabel ein Abreißen der
Drähte unmöglich ift. hkd.

verftändlidien und wohlklingenden Sprache. Wenn 
audi die Befangenheit vor dem Mikrophon nadi 
einigen Sendungen verfdiwindet, fo ift fie dafür 
bei Reportagen mnfo eher vorhanden, als da der 
größte Teil aller Beteiligten fidi aus Leuten zu- 
lammenfetzt, die wohl noch nie im Leben in ein 
Mikrophon hineingefprochen haben.

Leider kann man nun das große Mikrophon
nidit einfach mit einer Tarnkappe 
es unfichtbar zu madien; man ki

>e bedecken, um
amu cs aber fo
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Wie lange halten Radio-

Wirklich nach einem Jahr fchon 
unbrauchbar?

Das kann fein; aber es kommt 
dodi fehr darauf an, ob wir unieren 
Empfänger oft oder nur feiten in Be­
trieb haben. Denn die «Öhre ver­
braucht fich ja nur im Betrieb, nicht 
aber, wenu fie lagert. Ls ift genau fo, 
wie bei elektrifchen Glühbirnen. Je 
mehr Brennftimden lie hinter fich 
haben, defto unbraudibarc r werden 
fie. Wenn wir fie aber in der Sdiachtel 
aufbewahren, fo find fie nodi nadi 
Jahren wie neu.

Röhren?
Man pflegt, wenn es fidi um die Koften des 

K ad iohörens handelt, vielerfeits den Kopf und 
womöglich nodi einiges weitere in den Sand zu 
ftedten. Der neugebadcenc Rundfunkhörer 
denkt audi nidit daran, daß jedes tedinifdie 
Ding nicht nur erftanden, fondern audi ernährt 
und erhalten fein will. Und fo hleihl die Frage 
nach den Retriebskoften allzugerne unerörtert.

Da macht die FUNKS CHAU nicht mit; 
feit je fpradi lie offen über die Koften, dort 
und da — und regelmäßig in der Tabelle der 
14tägigen Artikelfolge „ÄV^ir führen vor”.

Audi heute dreht es fidi letzten Endes um 
die Kosten.

So lallen die Röhren allmäh* 
lieh in ihrer Leiftung nadi.

Das mußte vorausgefchickt werden, weil man oft hört, nach 
einem Jahr müßten die Röliren ausgewechfelt werden. Tatfädilich 
wird dabei aber eine Erfahrung verallgemeinert, die da lelirt, 
daß die Rundfunkempfänger durchfchnittlicl' täglich 3—4 Stunden 
in Betrieb find, das macht im Jahr etwa 1200 Stunden aus. Und

1200 Stunden etwa arbeitet jede Radioröhre gut
Nadi diefer Zeit nimmt fie in ilirer Leiftung merklich ab, 

wenigftens trifft das meiftens zu. Man erkennt diefe Leiftungs- 
abnahme aber nicht fo leicht fchon rein äußerlich wie bei. den 
Glühlampen, die im Laufe ihrer Lebenszeit fthwarz werden und 
daher immer weniger Licht ausftrahlen; man merkt das Ver­
brauchtwerden nur am fchlcchten Empfang: Die lautftärke wird 
geringer, die Klangreinheit geht zurück, die Rückkopplung 
arbeitet nicht mehr tauber, ja felbft die Lrennfdiärfe kamt leiden. 
/Aber unglücklicherweife nehmen diefe Erfcheinungen, die mit 
dem Älterwerden der Röliren zufammenhängen, fo langfam zu, 
daß wir fie nur allzu leidit überfehen, ähnlich wie uns die Ver­
änderungen im Äußeren von Menfcheu entgehen, mit denen wir 
täglich zufainmenkommen.

Dagegen gibt es eine einfache Vorbeugungsmaßnahme Wir 
fetzen neue Röhren einmal verfudisweife ein - jeder Radio­
händler macht das — und vergleidien. Es wird fidi dann zeigen, 
ob etwa eine der Röliren erneuerungsbedürftig ift. Und es wird 
fidi audi zeigen, daß meiftens die Lautfpredierröhre, die letzte 
Röhre im Empfänger, und die Gleichrichterröhre (bei Wedifcl- 
ftromempfängern) fich am fdmeUften verbraucht. Denn diefe bei­
den Röliren find um meiften „angeftrengt“. Dabei ift es, neben­
bei gefagt, belanglos, ob wir einen oder mehrere I.iutfprechei 
betreiben und ob wir laut oder leite fpielen laffeu. Die beiden 
genannten Röhren verbrauchen fidi unabhängig davon allein da­
durch, daß fie in Betrieb find. Erfahrungsgemäß hält die Gleich­
richterröhre fogar noch etwas weniger lang durch, als die l^iut- 
fprecherröhre. Alan darf für fie mit etwa 1000 Stunden rechnen, 
für die Lautfpredierröhre gelten die erwähnten 1200 Stunden, 
alle übrigen Röhren arbeiten meiftens weit länger zufrieden- 
ftellend — aber man wird fich nicht darauf verlaßen. Vielmehr 
madte man es fich zur Regel:

Alle Jahre neue Röhren probieren!
Damit hat der Geburtstag des Radioapparates wieder feinen 

Sinn bekommen: Man wird ihm fchenken, was er braucht, um 
wieder jung zu werden, toweit es an den Röhren liegt.

Aus all dem ergibt fich, daß der 
Betrieb eines Empfängers infolge des 
Röhrenerfatzes nicht eben billig 
kommt, folange noch, die heutigen 
Röhreupreife. gelten.

Es entfteht fomit die Frage, ob und 
wie man etwa im Punkt Röhrcn- 
verbraudi fparen könnte. Verlängern 
kann man die natürliche Lebensdauer 
der Röhren nicht, durdi nichts. Wohl 
aber kann mau dafür forgen. daß fie 
nicht durch falfche Behandlung ver­
kürzt wird. Daher heißt die Parole:

Verkürzt die Lebensdauer nicht durch ¡afiche Behandlung!
Und was heißt falfche Behandlung? Scheiden wir die Baftel- 

geräte einmal aus, bei denen durch Schaltfehler und allerlei 
Experimente fdion viele Röhren elendiglich zu Lode gemartert 
wurden. Wiederholen wir audi an diefer SteUe das oben Ge­
tagte daß es den Röliren nämlich gleichgültig ift, ob die Mufik 
laut oder leite gefpielt wird, daß es fie auch nicht ftört, ob einer 
oder mehrere Lautfprecher „dranliängen“!

Dann bleibt nur eine Möglichkeit übrig, den Röhren „wehe“ 
zu tun: Durch Zuführung zu hoher elektrifdier Spannungen,. 
Nachdem der Konftrukteur des Empfängers das aber auch weiß, 
fiat er fchon dafür geforgt, daß die Röliren normalerweife nicht 
..überlaftet“ werden. Nur einen Fehler kann er nicht berück- 
lichtigen, daß nämlich die Spannung det> Lichtleifiingsnetzes. an 
das wir linieren Empfänger anlchließen, ftark in die Flöhe geht. 
Netze mit foldi ftark fdiwankenden Spannungen gibt es da und 
dort, zumal aul dem land. Darüber weiß aber der nädifte Radio­
händler meift Befcheid und kann lo Vorforge treffen.

Worin beftcht diefe Vorforge? Darin, daß man die zu hohe 
Spannung vom Apparat fernhäli durch einen vorgefchalteten 
Widerftand. Sinkt die Spannung des Netzes <iann einmal vor­
übergehend. (o arbeitet der Apparat vielleidit etwas weniger 
gut, aber die Röliren leiden wenigftens keinen Schaden. (V or- 
übergeheud 10 »/o Übcrfpannung — bei 220 Volt alfo eine Span­
nung von 240 Volt — find übrigens als unfchädlich zu bezeidmen).

Die einfachfte und immer wieder anwendbare Sparmethode

ift natürlidi die, den Empfänger nur dann einzufdialten, wenn 
man wirklich hören will, tonft ward er zum kofttpieligen „Zeit­
vertreib“.

Regenerierte Röhren find kein billiger Erlatz.
immer noch werden (og. regenerierte, das heißt „aufgefrifchte“ 

Radioröhren zu billigen Preifen augeboten. Noch immer aber 
find die Erfahrungen damit nicht beflere wie früher: Die Röhre, 
die man erhält, arbeitet nur kurze Zeit befriedigend oder fie 
genügt den Erforderniffen, die der Apparat ftellt, ichon vom 
erften Augenblick an nicht. Meiftens decken fidi die Daten 
regenerierter Röhren nidit mit den erforderlichen. Jedenfalls gibt 
man fein Geld für Regeneration in der Regel umfonft aus. I n- 
zählige Erfahrungen beftätigen das, weshalb wii allen unfern 
Leiern raten, den Verfudi der Regenerierung erft gar nicht zu 
machen, fondern lieber noch mit den alten Röhren weiterzu­
arbeiten, bis genügend Geld gefpart ift, um wirklich neue, ein­
wandfreie Stücke zu beforgen.
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Empfindlichkeit, Reizfchwelle, Störpegel 
verltändlich für jedermann

Wenn man fagt, ein Rundfunkempfänger fei „fehr empfind­
lich“, fo ifl damit nicht gemeint, daß man ihn feh'- vorfichtig und 
behutfam behandeln müße. Im Gegenteil: Hob Empfindlichkeit 
ift ein Vorzug. Man meint mit „Empfindlichkeit“ feine Leiftung, 
man will ausdrücken, wie „feinhörig“ dec Empfänger ift, wie 
fdiwach die Wellen einer Station nodi an der Empfangsantenne 
ankommen dürfen, damit fie das Rundfunkgerät nodi hörbar 
madien kann.

Alfo: Wir verlangen hohe Empfindlichkeit.
Ein Rundfunkempfänger ift umfo empfindlidier. je geringer 

das, was die Antenne liefert, fein darf um noch brauchbaren 
Empfang zu bekommen. „Das, was die Antenne liefert“, find 
Wechfelfpaummgen und zwar in einer Größe von einem laufend- 
ftel bis ein Hunderttaufendftel Volt, d. b. Spannungen, die mil- 
lionemnal kleiner find, als die Spannungen des Lichtnetzes. Der 
Lautlpredier aber verlangt zu feinem Betrieb Spannungen von 
immerhin einigen Volt, bedeutend mehr alfo, als die Antenne 
hergibt. Eine der Hauptaufgaben des zwifdien Antenne und Laut­
fpredier gefdialteten Rundfunkgeräts muß daher die Verftärkung 
der fchwachen Antennenfpannungen auf das vom Lautfpredier ge­
forderte Maß fein.

Je größer nun die Verflärkung, defto kleiner kann im allge­
meinen die Antemienfpaunung fein, woraus folgt, daß praktifch 
die Empfindlidikeit mit der Größe der Verftärkung anfteigt. Die
Empfindlichkeit des 
Empfängers wird als 
S p an n u n g s w e r t in mi 1- 
lionftcn Bru ch teilen 
eines Volt, in Mikrovolt 
(pV) angegeben Die Emp­
findlichkeit eines Sopers be­
zeichnet man foz.B. mitlOpV. 
Das heißt, alle Sender, die mit 
einer Wechfelfpannung von 
Vioooon Volt oder mehr in 
der Antenne erfcheinen, wer­
den von dem Superhetgerät 
mit ausreidiender Zimmer- 
lautftärke (50 Taufendftel 
Watt Spredileiftung) wieder­
gegeben.

Wenn getagt Wurde, daß die 
Empfindlichkeit von der Ver- 
flärKungsIeiftung eines Emp­
fängers abhängt, fo ifl die 
F.infthränkung zu madien, daß 
diefe Abhängigkeit nicht 

Die FUNKjSCHAU verfudit auf verfchiedene Weife, ihren 
Leiern einen Einblick in das Wcfen des modernen Rund funk - 
empfängers zu geben. Sie veröffentliciit z. B. laufend Befcbrei- 
bungen der Spitzengeräte der deutfehen Funkinduftrie. In diefen 
und ähnlichen Auffätzen kehren manche Begriffe, wie Trenn- 
fchär fe, Empfindlichkeit, Schwundausgleich, Superhetprinzip ufw. 
fchlag wortartig immer wieder. Audi der Radiohändler, bei dem 
wir unfere Sachen kaufen und der fdion „eipgewcihteri- funk­
freund führen diefe Begriffe ftändig im Munde.

Da wollen wir nicht nadiftehen. So wie wir uns ftillfdiweigend 
einig find über den Begriff „Baum oder „ Haus oder „Beruf”, 
ebenfo wollen wir audi über die Begriffe der Radiotechnik volle 
Klarheit. Diefe Begriffe zu erläutern ift die neue Auflatzreihe 
berufen „Der moderne Empfänger in Schlagworten”, mit der 
wir heute beginnen.

grundfätzlidl in allen Fällen befteht, fonfl würde ja zur Angalie 
der Empfindlichkeit die Verftärkungsziffer genügen. Die Ver- 
ftärkticig innerhalb eines Empfängers gliedert fich nämlidi in 
eine Hodt und eine Niederf requenzverftärkung und es kommt 
nun bezüglich der Empfindlichkeit u. U. fehr darauf an, wie fich 
die Gefamtverftärkung auf die beiden genannten Verflärkungs- 
arten verteilt. Ein Detektorapparat z. ß. mit einem dahinter 
gefdialteten Vierröhrenverftärker mit — lagen wir mal — hun- 
derttaufendfadier Verftärkung würde keineswegs fo empfindlich 
fein und alle größeren europäikfacn Stationen in den Lautfpredier 
bringen, wie wir das von einem Gerät mit der gleichen Verfiär 
kung gewohnt lind, wobei fidi aber die Gefamtverflärkung auf 
etwa drei Hochfrequenz-und nur eineNiederfrequenzflufe verteilt.

Das erklärt lidi aus der Tatfadie, daß jeder Detektor, Kriftall- 
detektor fowohl wie Röhrendetcktor (Audion), der die hodifrc- 
quenten Antemienfpannimgen gleidirichtet und fie fo in nieder­
frequente Tonfdiwingungen um wandelt1), diefe Umwandlungs­
arbeit nur dann verrichtet, wenn die ihm zugefülirte Spannung 
einen beflimmten Größenwert überfteigt. Sender, die beim Audion 
mit geringeren Spannungen anlangen, werden überhaupt nicht 
hörbar gemacht, können allo auch durch den Niederfrequenz- 
verllärker nicht mehr verftärkt werden.

Dieier Grenzwert kann bei einem lehr guten Audion mit vor­
züglich einletzender Rückkopplung bis aui allerhöchilens ca. 30 pV 
gelenkt werden. Über dielen Betrag hinaus ili eine weitere Emp- 
lindlichkeitsfteigerung nut durch Hodifrequenzverftärkung mög­
lich. Den Grenzwert, bei dem das Xudion noch auf 
eine XVcdifelfpannung reagiert, bezeichnet man 
auch als Reiz!chwelle des Audions.

Vgl. „Wir überfchauen Nr. 10: Wie die Töne herangebolt werden“, FUNK­
SCHAU 1933, Nr. 49, S. 388. .

Wechfelfpannungen, die 
kleiner find als die 

Reizfchwelle, können nicht 
in das Audion hinein. Sie 

müßen erft in einem Hoch-
frequenzverftärker wachfen.

Wenn die Wechfelipan- 
nungen fo groß find, 

wie hier gezeichnet, dann 
überwinden fie mühelos die 

Reizfchwelle und können io 
weiter verftärkt werden.

Die Reizfchwelle muß überfliegen werden.
■Es ift dies eine ähnliche Sadie wie beim Ohr. Schall können 

wir auch mir unter der Bedingung wahrnehmen, daß die Sdiall- 
flärke ein beftimmtes Maß überfchreitct. Sind die Geräufche zu 
leife, fo haben wir felbfl bei ftärkfler Anfpannung der Aufmerk- 
famkeit (niederfrequente Verftärkung^ kein Schallempfinden. Die­
ies ftellt fidi erft dann ein, wenn wir die Stärke der 1 rommelfeü- 
eclchüttenmg vergrößern, z. B. durdi ein Hörrohr (hochfrequente 
Verftärkung'.

Der Störpegel verhindert beliebig hohe Verftärkung.
So wie es eine untere Grenze des Empfindungsvermögens eines 

Rundfunkempfängers gibt, fo exiflieri auch eine obere Schranke, 
über die hinaus eine Steigerung der Empfindlidikeit zwecklos ift.

Diefe Grenze ift durch den fo- 
genannten Störpegel gegeben. 
I nter Störpe gel ver­
ficht man die durch- 
fchnittlidie Größe der 
mit den gewollten 
Rund funk wellen der 
Sender in den Empfän­
ger eindringendenStör­
wellen, fowie die im Emp­
fänger felbft fich bildenden 
Störgeräufche.

Die Größe des Störpegels 
gibt man genau fo wie die 
Empfindlichkeit des Geräts in 
Mikrovolt an. Störungen durdi 
atmofphärifdie Einflüße find 
an fidi immer vorhanden, ma­
dien fich natürlich aber erft 
dann bemerkbar, wenn ihre
Größe die Empfindlichkeit des 
Empfängers überfteigt. Nor­
malerweife beträgt der Stör­

pegel 10 bis 15 Mikrovolt, in beionders günftigen Fällen finkt er 
auf 3 bis 5 Mikrovolt, um andcrerfeits in fdiwülen Sommernächten 
auf größere Bruchteile eines Volt anzufteigen. In Städten liegt 
der Störpegel infolge der vielen flötenden elektrifdien Geräte 
ini allgemeinen höher uls auf dem Land.

Von diefen äußeren Störquellen abgefehen, find dem Empfän­
ger unmittelbare Grenzen durch im Gerät lelbft uuftretende 
Eigengeräufdie gefetzt. Hierbei handelt es fich vor allem um das 
fogenannte Röhrenraufdien. Die glühende Kathode einer Röhre 
flößt bekanntlich dauernd Elektronen von fidi ab. die fich zu
einem zur Anode fließenden Strom vereinigen. Leider gefchieht 
diefe Ausftrahlung von Elektronen nicht völlig gleichmäßig, fon- 
dern >u vielen kleinen Stößen, die im Kopfhörer das 'cekanntc 
leife Raufdien entliehen laßen. Wenn nun zum Zweck beionders 
hoher Empfindlidikeit eine fehr große Verftärkung gewählt wird, 
fo wächft dies Rauichen zu einem lauten Störgeraufch an2).

Ifl nun in der modernen Empfängertechnik die naturgegebene 
Grenze der Empfindlichkeit erreicht? Ja, durchaus, und zwar nidit 
erft heute, fondern fdion feit vielen Jahren. Der moderne Emp­
fänger unterfdieidet fich hinfiditlich der Empfindlichkeit von fei­
nen X orgängern jedodi dadurdi daß erflens die gleiche Empfind­
lichkeit mit geringerem Aufwand an Röhren gewonnen wird, da 
die Röhren verbeffert und die Sdiwingkreife verluflfreier ge­
macht worden find, zweitens durch die Möglichkeit einer

Regelung der Empfindlichkeit
und zv ar heute fogar innerhalb der Grenzen 1 zu 300000: diefe 
Regelung kann automatifch oder von Hand erfolgen Die auto­
mati (ehe Regelung dient dem Fadingausgleich, der-

2) Vgl. „Warum man nidit beliebig hoch verftärken kann“, FUNKSCHAU 
1933, Nr. 48, S. 379.
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art, daß bei fAwädier werdendem Empfang eines 
Senders die geringere Antennenipannung durdi 
eine erhöhte Empfindlichkeit wieder ausgeglidien 
wird. Die mit der Hand einzuftellende EmpfindliAkeitsregelung 
geflattet dagegen, den Empfänger an den jeweils vorhandenen 
Störpegel fo anzupallen, daß Stationen die nicht wefentlidi ftär- 
ker einfallen als die Störungen, die ReizlAwelle des Audions 
nidit zu überichreiten vermögen. Die mciften größeren Geräte 
vom Zweikreifer an aufwärts befitzen — auch wenn Fadingaus- 
gleidi fehlen iollte — eine derartige Empfindlidikeitsregelung fo 
z. B. in Form eines Orts-Fernfchalters. Verfihiedentlich findet 
man audi eine Empfindlichkeitsregelung derart, daß die in den 
Empfänger geleitete Antennenenergie verringert wird (z. B. durA 
Vorfdialten einer kleinen Kapazität).

Die Darftellung der Fern- 
fprechverbindung von Deutfch- 
land nach Siam. Über den 
allergrößten Teil der Strecke 

gefdiieht die Übertragung 
drahtlos.

Unten: Der Richtftrahler in 
Zcefen für den Weltrundfunk. 
Er ftrablt gerade nach Afien.

Die ideale Empfindlichkeit 
eines Empfängers, abhängig 

vom Wellenbereich.

Übrigens ift die EinpfindliAkcit eines Empfängers nidit auf 
allen Teilen eines Wellenbereiches die glciAe. Konftruktions- 
mäßig fuAt man die Maximalempiindlidikeit in die Mitte des Be ■ 
reidis zu legen, uin die UnterfAiede gering zu halten. PraktifA 
fpielen aber der großen Leiftungsreierve wegen, über welche die 
modernen Geräte verfügen, die Abweidmngen von der Höchft- 
emplindliAkeit nur eine untergeordnete Bolle.

Nun einige konkrete Angaben über die EmpfindliAkcit der 
modernen Empfangsgeräte:

a) Geradeausempfänger

*) Klelntuprr •) Reflextuper.

Zahl d. Röhren Zahl der 
Schwingkreife

Zahl der 
. Hochfr.-Stufen

Zahl der 
Niederfr.-Stufen

Empfindlichkeit 
in /¿Volt

2 1 1 1 100
3 1 1 2 60 bis 30
3 2 2 ’ 1 50 bis 20
4 3 3 1 20
5 4 4 1 10
6 5 4 t 5 bis 10

b) Superhetempfänger

Zahl d. Röhren Zahl der 
Schwingkreife

Zahl der Hoch- 
u nd Zwifchenfr.- 

Stufen
Zahl der 

Niederfr.-Stufen
Empfindlichkeit 

in f* Volt

3 3 2 1 100
3 4 3 1 20»)
5 5 4 1 10
6 t 5 1 8
7 9 6 1 5

Unter den vorftehenden Angaben fällt befonders auf, daß der 
UnteriAied zwiiAen den Empfindlichkeiten bei einem „Audion 
plus Niederfrequenz“-Gerät einerfeits und einem aus je einer 
Hoch und Niederfrequenzftufe und dem Audion beliebenden 
Empfänger ziemliA gering ift, daß u. U. der Einkreisempfänger 
den Zweikreifer an Empfind lidikeit fogar übertrifft. Bei der be­
kanntliA fehr hohen Verftärkungsziffer moderner Hochfrequenz- 
ftufen mag das ein wenig fonderbar Vorkommen. Der Grund für 
diefe Erfchcinung liegt nun darin, daß man bei den modernen 
Zweikreifern zugunften einer verzerrungsfreien GleiAriditung die 
beträchtlich unempfindliAere Anodengleidiriditung anwendet 
außerdem legt man bei den Geräten mit HoAfrcquenzftufcn auf 
die Ausgeftaltung der die Empfindlichkeit mehrfach erhöhenden 
Rückkopplung weniger Wert zu Gunftcn einer einfadieren Bedie­
nung, einer helleren Wiedergabe. Aus den letztgenannten Grün­
den ift auch die Enipfindlichkeitsfteigerung beim Dreikreis-Vierer 
und beim Großluper dem einfaAen RüAkoppIungsaudion gegen­
über niAt befonders groß, geringer jedenfalls, als man der 
Röhrenzahl naA erwartet. Der an fiA bei diefen Geräten vor­
handene ÜberfAuß an Empfindlichkeit dient dazu, leiAte Be­
dienbarkeit, hohe Klanggüte, heilere TrennfAärfe und vor allem 
automatifAe Empfindlidikeitsregelung (Fadingautomatik) zu er­
halten.

Die obigen EmpfindliAkeitswerte gelten für alle WeAfelftrom- 
netzempfänger und für GleiAflromgeräte, ioweif deren Nctz- 
fpannung über 200 Volt liegt. Bei geringeren Gleichftromnetz- 
fpannungen läßt mit der Geiamtveritärkung audi die Empfind- 
lidikeit der Geräte nadi. Heinz Boucke.

In einer Sekunde liebenmal um die Erde
Ein Film von den Wundern der drahtlofen Technik

Telegraphendrähte raten über die Leinwand, Nadiriditcn tra­
gend von Land zu Land — Eine heimtückifAe Zange durAkneifl 
den Draht. — Aus! Verbindung unterbroAen.

Tüüüt, tüt tüüüt, tüt tüüüt, — meldet fich da die druhtlofe 
Tedinik, die moderne NaArichten-Verbindung, die keine Zange 
durAfchnciden kann.

So beginnt ein neuer 
Ufa-Kulturfilm „In einer 
Sekunde liebenmal uni die 
Erde“ — Regifleur Her- 
in a n n B o e h 1 e n —, der 
jetzt in den deutfdien Ki­
nos läuft. Er will dein 
Laien keinen phylikali- 
lihen L^nterricht erteilen, 
iondern in eindrucksvol­
len Aufnahmen Entwick­
lung und W eien der 
drahflofen Technik —der 
deutfdien TeAnik — nahebringen. Auf IiiftorifAem Boden, in 
Sakrow beginnend, zeigt er in Naturaufnahmen Knall- und 
LöfAfunkenfender, die erften Feldßationcn im Burenkrieg, die 
Entwicklung der „Drahtlofen“ während des Krieges, und in Trick­
bildern das WaAfen von Nauen, das Entftehen deutFAer Sendei 
überall in der Welt, das drahtlofe FernfpreAen nadi Überfee und 
fdiließlich auch die RiAtftrahlwerfer in Zeefen, über die der deut- 
idie Rundfunk zu den Ausliindsdeutfdicn dringt.

Ein guter, ein vorbildliAer teAnifcher Film, der audi den 
blutigften Laien feffelt und ihm AAtung und Ehrfurcht vor der 
F’unkteAnik abzwingt, weil er ihre Größe begreift. Audi wenn 
man fich in teAnifchen Dingen an das Volk wendet muß man 
die Spradie des Volkes reden — und das tut diefer Film. dt.

Was lind KrafUprecher?
Lautiprecher. die lieh zur Moderniiierung alter Geräte eignen

Neuerdings empfiehlt der Handel befonders lautftärke 
(„empfindliche“) LautfpreAer niAt nur für die Anwendung am 
Kraflverftärker, iondern auA für die Benutzung im Heim. Eine 
cinheitliAe BezeiAnung für diefe dynamifAen LautfpreAer hat 
fiA nodi niAt herausgefAält. ManAmal werden fie wohl „Kraft- 
fpredier1, genannt oder als „Lautiprecher mit Ultraeffekt“ be- 
zeidmet. Es handelt fiA nämliA um Typen mit befonders hohem 
Wirkungsgrad.

Der Empfänger liefert doch eine gewifle clektrifAe Leiftung 
an den Lautfpredier, die diefer mögliAft völlig in SAall uni­
formen foll: «mders uusgedrückt • Der Wirkungsgrad des Laut- 
fprechers foll mögliAft hoch fein

Man verfuchte fchon feit jeher, den LautfpreAer-Wirkungsgrad 
zu erhöhen und hatte auA lArittweife Erfolg. Vor zwei Jahren 
wurde aber die erfte fprunghafte Steigerung erzielt, als Körting 
feinen Maximus-LautfpreAer auf den Markt brachte, der einen 
etwa feAsfaAen höheren Wirkungsgrad als die feinerzeit be­
kannten beften LautfpreAer auf wies. Mittlerweile ift diefer Laut- 
fpreAcr auch in kleineren Ausführungen herausgekoinnten. 
Ebenfo find kürzliA KraftfpreAer kleinerer und größerer Aus­
führung von anderen Firmen in den Handel gebracht worden

Der kleinfte Kraftfprecher koftet heute immerhin über 100 Mk. 
Im VergleiA zu den bisher im Heim wohl ftets benutzten kleinen 
dynamifAen LautfpreAern ift fein Wirkungsgrad außerordent­
lich hoch: er erzeugt eine feAs bis zehnfadi größere Lautftärke. 
als diefe alten Lautiprecher. Dies kann widitig werden, wenn 
jemand auf fehr gute Alufik Wert legt, aber nur einen Empfänger 
zur Verfügung hat, der keine größere Leiftung als I Watt an 
den Lautiprecher abgeben kann, wie es dem DurAfAnitt ent- 
ipricht. Audi bei Fortefteilen ift dann nämlich mit einem Kruft- 
fprecher die Wiedergabe unerreicht iauber, weil die Endröhre 
nunmehr nur zum Bruchteil ausgenutzt wird. Mittels des Kraft- 
fpreAers ift es allo vor allem inögliA. ältere Geräte in Bezug 
auf die Wiedergabe der Neuzeit anzupaften, denn die Kraft­
fpreAer befitzen neben ihrem hohen Wirkungsgrad noch den 
Vorzug fehl großer Klangtreue.

Auf ein «Sondergebiet fei noA hingewiefen: Mit einem Krafl- 
fpreAer und einem vorhandenen (audi älteren) Empfänger kann 
man fiA eine fehr braudibare Verftärkeranlage zufammenftellen, 
wie fie für nationale Feiertage in den Betrieben, Büros ufw. ge- 
brauAt wird. Man bedenke hierbei, daß mit einem gewöhnliAen 
Empfänger und einem KraftfpreAer die Xnlage fo laut arbeitet, 
wie ein bisher üblicher dj namifdier Lautiprecher an einei 8- bis 
10-Watt-Anlage. EriA Wrona.
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DIF SCHALTUNG
Der einzige deutiche Kurzwellenvoriatz.

Für den „Imperial 5a"

Als auf der letzten deutfdien Funkausftellung Kurzwellenvor- 
fatzgeräte verfdiiedener Firmen gezeigt wurden, bekam man den 
Eindruck, als ob fchon in nächfter Zeit die Funkindulirie flatt des 
eingebauten Kurzwellenteiles mit mehr oder weniger fdrwieriger 
Einftellung den getrennten Kurzwellenvorfetzer in Superhetfchal- 
tung vorziehen würde. Ans vorfiditigen Marktunteriuchungen ift 
man aber bald zu der Erkenntnis gekommen, daß in i lörer- 
kreifen das Bedürfnis nadi befonderen Kurzwellenvorfetzern nur 
gering ift. Wie wir früher fchon berichtet haben, hat Körting fei­
nen Hexodenvorfetzer, der zweifellos eine vorzügliche Konftruk- 
tionsarbeit darftellt, nicht in Fabrikation genommen. Ebenfo ift 
der Seibt-Vorfetzer nicht herausgekommen, fo daß zur Zeit der 
Vorfetzer der Staßfurter Rundfunk-Gefellfdiaft das einzige Gerät 
diefer Art darftellt. Aber audi diefer Vorfetzer ift nicht allgemein 
verwendbar, fondern nur zufammen mit dem in FUNKSCHAU 
Nr. 21 S. 164 befdiriebenen Imperial 5a.

Die* genaue Sdialtung des Staßfurter Kurzwcllenv orfatzgerätes 
nadi dem Superhetprinzip haben wir in einem früheren Xuffatz 
unteren Leiern gezeigt1). Der Anfchluß des Vorfetzers an den 
nachgefchalteten Imperial 5a, der als Zwifdienfrequenzverflärker 
auf einer Welle von etwa 2000 m arbeitet, erfolgt über ein fünf- 
poliges Kabel. Nach Einfdialtung des Imperial 5a ift audi der 
Vorfetzer betriebsbereit, da er aus dem Rundfunkgerät die Bc- 
triebsfpannungen entnimmt.

Die Konftruktion des Vorfetzers ifi fehr fauber und zweck­
mäßig durchgeführt. Die gepanzerte Anodendi’oflel fällt befon­
ders auf. Unter dem Challis befinden fich die vier umfchallbarcn 
Spulenfätze. Auf der Abbildung find nur die Gitterfpulen zu er­
kennen. die Rückkopplungswindungen fitzen auf einem kleineren 
Spulenkörpcr im Innern der Gitterfpulen. Rückwärts fitzt im 
Chaftis ein veränderlicher Antennenkondenfator, der mittels eines 
Schraubenziehers auf feinen günftigften Wert eingeftellt werden 
kann. Der Walzenidialter für die vier Wellenbereiche von ins- 
gefamt 15—70 ni beanfprudil infolge feiner elektriidi und niecha- 
nifch einwandfreien Durdibildung verhältnismäßig viel Platz. Die 
Einftellung der Kurzwellenf endet nach dem Einknopfprinzip wird 
durch eine genau geeichte Linearfkala in pultlörmiger Anordnung 
fehr erleichtert. Die Skala zeigt für eine beftimmte Wellenlänge 
zwei Einftellpunkte. Jeder Kurzwellenfender erfdieint nämlich 
auf cler Skala zweimal.

So bietet fidi das Challis des Kurzwei- 
lenvoriatzes für den Imperial 5a dem 
Auge dar, wenn man Knöpfe und das 
Gehäufe entfernt. Vorne die große Ab- 
ftimm-Skala mit der Adife für den An­
trieb und den Skalenbcleuditungslämp- 
dien. Darunter die Adife des Wellen- 
fdialters. Ganz hinten die Oszillatorröhre 
(904). Unter der Montageplatte find wieder 
die Spulen fiditbar. Der große Elcktro- 
lytblock links forgt für genügende Netz­

tonfreiheit.

Die Empfangsleiflungen in Verbindung mit dem 5-Röhrcn- 
Superhet Imperial 5a find fehr gute. Die hervorragende Fading­
automatik des Imperial 5a ergibt einen überrafchend konftanten 
Kurzwellenempfang, wie man ihn mit Geradeausempfängern ohne

*) Vgl. I CNKSCHAU 1934, Nr. 12, S. 93.

Gin Blick unter das 
Challis des Vor- 
(atzes. In der Mitte 
der Wellenfchalter 
für die vier Wel­
lenbereiche. Links 
und rechts davon 
die Spulenfätze.

Die Rückanfidit 
des Imperial 5a 
mit dem daran 
angefdialteten 
Kurzwellenvor- 

fatz.

Sdiwundausglcich unmöglich erzielen kann. Bei den ungünftigen 
Empfangsverhältniffen im Mai wurden die wichtigften europä- 
ifchen Kurzwellenfender London Weltrundfunk, Zecden, Pontoife, 
Lillabon Skamlebaek, Rom und der neue italienifche Verfudis- 
(ender Coltana 45,1 mm in hervorragender I^iutftärke gehört. 
Von Cberfee erfchienen gegen Sonnenaufgang und nadi .Mitter­
nacht Bound-Brook W 3 XAL 49,18 und Pittsburg 48,86 m fehr 
zufriedenftellend.

Beim Übergang vom Empfang mit Vorfetzer zum Rundfunk­
empfang find zwei Änderungen durcfizuführen: erftens muß der 
Kurzwellenvorfatzftecker herausgezogen werden und zweitens ift 
die Antenne umzuftecken. Wir Idilagen vor, den Wellenbereidi- 
fchalter fo zu erweitern, daß durch Drehen daran einmal der 
Vorfetzer mit nadigefchaltetem Superhet zum Kurzwellcnempfang 
betriebsbereit iit und im andern Fall durch Abfchalten des Vor- 
ietzers und Anfdialten der Antenne an den Superhet Rundfunk- 
wcllcnempfang erfolgen kann.

DIL KURZWELLF
Ultrakurzwellen -Empfänger 

mit Überrückkopplung (Armltrong-Effekt)
Untere Abb. 1 zeigt den Aufbau des einfachen Empfängers, den 

das Schaltbild in Verbindung mit Superregenerationszufatz 
(Abb. 2) zeigt.

Wir wollen uns nun zunädifl einmal den Empfänger näher 
befehen. Der Antennenkreis befteht aus einer Spule von 14 cm 
Durduneller und ift mit dem einen Teil über einen Feftkociden- 
fator von 5000 cm an die Minus-Leitung angefchlollen, während 
der andere Teil mit der Antenne, die bis zu einer Länge von 
20 in betragen darf, angefchlollen wird. Der Gitterkreis befteht 

Die Schaltung des 
Ultrakurzwellen­
empfängers mit 

Überrückkopplung.

ebenfalls aus einer Spule mit gleichem Durchmeller, zu der par­
allel ein Neutrokondenfator von ca. 30 cm Kapazität liegt; über 
einen Jahre-Glinuncrblock von 200 cm ift der eine Teil an das 
Gitter der Röhre, der andere Teil direkt an die Anode der 
A 411 gelegt. An das Gitter fchließt fidi ein Hoges-Widerftand 
von 2 Megohm an, der nun feinerfeits, nicht wie bei den ge- 
wöhnlidicn Apparaten als Ableitwiderftand an Minus-Heizung 
liegt, fondern mit der höchfien Anodenfpannung zu verbinden 
ift. Hierdurdi wird eine Üben mkkoppluug erreicht, die eine Ver­
dopplung der Lautftärke zur 1 olge hat.

Die Gitterfpule ift in der Mitte abgegriffen und über eine 
bewegliche1 Leitung mit dem zweiten Kreis verbunden, der eben­
falls aus einer Spule von 14 cm Durdimefler befteht; audi hierzu 
liegt parallel ein Neutrodon von ca. 50 bis 100 cm Kapazität, 
daran fchließt fich eine Rundfunkfpule zu 25 Windungen an, die 
als Hodifrcquenzdroffel wirkt, außerdem liegt nodi in der pofi- 
tiven Anodenleitung ein Preoftat-Potentiometer zu 10 000 Ohm, 
das zur Regulierung der Rückkopplung dient. Dies ift der voll- 
ftändige Ultrakurzwellenempfänger, wie er felbflverftändlich auch 
ohne Zufatz betrieben werden kann.
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Der Superregenerationszufafz (Abb. 2) erleichtert die Abflim- 

mung wesentlich und erhöht auch die Lautftärke etwas. Diefes 
Zuiatzgerät befteht hauptfächlich aus den beiden Spulen, die einer 
alten Poftdroflel entnommen find und ca. 700 und 1000 Win­
dungen haben. Die beiden Spulen find auf eineu HoLzflab auf­
gefetzt, um die Kopplung ver­
ändern zu können: In find mit' 
einem Rollblock von 20000 cm 
elektrifih verbunden und mit 
einem gleichen Block von 1000 cm 
überbrückt. Wir verwandten auch 
hier als Röhre eine A 411, je.dodt 
kann felbftv erftändlich auch jedes 
andere Rohr eingefetzt werden, 
das noch zum Schwingen zu brin­
gen ift. Zur Anfchaltung diefes 
/ufatzes an den erft befchriebe- 
nen Empfänger wird nur nodi 
ein Kondenfator von 2000 cm in 
die pofitive Anodenleitung des 
Empfänger« eingefetzt. Der Zu- 
futz kann felbftv erftändlich ohne 
die geringfle Schwierigkeit gleich 
mit dem Empfänger zufammen- 
gebaut werden.

So ficht der Ultra­
kurzwellen - Empfänger 
nus. Die beiden Spulen­
ringe find fenkrecht zuein­
ander angeordnef.

Links: Der Super-Kege 
neracionszufatz, der die Ab- 
filnunung wcfentllch erleichtert.

Empfänger und Zufatz arbeiten mit einer Anodenfpannung 
von 60 Volt. Die Hauptfache beim erften Ausprobieren des Emp­
fängers: tnöglichft langfames Abftimmen, da der Sender meiftens

nur auf 2 Skalenflrichen erfcheint. Zur Vermeidung von Hand­
kapazität fetzen wir die Kondenfatoren des Empfängers auf eine 
eigene Platte und verbinden fie über Verlängerungsadifeu von 
11 cm mit den Skalen; audi die Vorderwand wird abgefthirmt. 
Weitere Bedingung ift: möglich ft kurze Leitungen, um fämtlidie 
Verlufte zu unterdrücken. Frank Freie, Jofef Braun.

EIN TRAUM WIRD 
WIRKLICHKEIT Z 15 ModelL

Vorlchlüge

Für jeden etwas

In der Tat bringt 
eine Vereinigung 
aller zur Rund­
funkanlage gehö­
renden Teile (mit 
Ausnahme der An­
tenne) in einem 

einzigen Gehäufe fehr bcachtlidie Vorteile mit fidi, fo daß grund- 
fätzlidi in allen Fällen, wo Rundfunkgerät, lautfpredier, Schall- 
plattenaufuahme. Batterien ufw. noch ein nur durch Drahtftrippen 
verbundenes Dafein führen, der Bau einer Mufiktruhe oder eines 
Radiofdirankes fehr zu empfehlen ift Der nachfolgende Auffatz 
foll nun an Hand einer größeren Zahl von Modellen /Anregungen 
zum Bau von Mufikfchränken und -trüben geben.

Im weieutlichen gehört zum Mufikfdirank ein Radloempfängcr, 
ein oder mehrere Lautfpredier, vielleicht eine Schallplattenab- 
nahmevorriditung, ein Raum zur Aufbewahrung der Sdiullplattcn 
und zur Aufhellung von Wellentiltern oder anderen Zufatzge- 
räten. Bei größeren Mufiktruhen kommt ein weiteres Laufwerk 
hinzu, entweder zur Selbftaufnahme oder zur paufenlofen Schall- 
plattcnabtaftung, ein Kruftverftärker, ein Mikrophonverflärker 
und ein Raum zur Aufbewahrung des Mikrophons'und der un- 
befpielten Platten.

Grundfätzlich ift für die Anordnung des Empfängers in der 
Truhe vor allem folgendes beachtenswert: Unanfehnlidi gewor­
dene Empfänger, die aber noch recht gut arbeiten, tollte man 
feft im Schrankgehäufe einbauen, die Achten der Bedienungs­
hebel und -knöpfe dabei verlängern und durch paßend gebohrte 
Löcher in der Vorderwand nach außen führen, io daß die Wand 
der Truhe oder des Schrankes felbft als Vorderwand des Emp­

fängers gilt. Auf gute Beleuchtung der .Abftimmvorrichtung und 
der Schallplattenanlage ift hefonderer Wert zu legen, da hier­
durch die Bedienung fehr erleichtert wird.

Der kombinierte Empfänger als Kernftück der Truhe.
Befonders einfach geftaltet fich der Umbau zum Mufikfdirank, 

wenn cs fich uni einen Empfänger mit eingebautem Lautfprecher 
handelt. Man kami dann die Schallplatteufpielvorrichtung in 
einem von vier langen, fdimalen Füßen getragenen Gehäuft! 
unterbringen (flehe Modell 11), das auf feinem Deckbrett den Emp­
fänger trägt. Das Innere des etwa 40—15 cm hohen, 50 cm breiten 
und 40 cm fielen Gebautes wird durch eine kräftige waagerechte 
Zwifdienwaud in zwei annähernd gleiche Hälften geteilt. Die 
Zwifchenwand trägt den elektrifchen Antriebsmotor, der durdi 
zwei dünne Sjperrholzw ände nadi vorn und nach unten gegen 
Berührung geichützt ift. Darunter befindet fidi der Raum für die 
Schallplatten. von dem aber mit Hilfe einer ienkrediten Quer­
wand ein Fadi zur Aufbewalirung von Rundfunkpiogrammen, 
Erfatzröhren, Kopfhörern ufw. abgetrennt werden kann. Eine 
Doppeltür fchließt das Gehäufe nadi außen hin ab.

In feiner äußeren Geftalt und feinem Ausfehen muß der 
Schrank dem daraufgefteUten Apparat fo angepaßt werden, daß 
Imide wirklich eine Einheit darftellen. Bei den meift fehl ge- 
fchmackvollen modernen Empfänger typen läßt Geh das unfehwer 
verwirklichen. Wenn das Gerät aber fdion älter und weniger 
repräfentativ ift, tollte man den Empfänger mit in den Schrank 
hineinbauen etwa io wie Modell 2 und 3 es zeigt. Wiederum ift 
eine Doppeltür zum Abfchluß des Mufikfchrankes vorgefehen, 
die jedoch, um Durchlaß des Schalles auch bei gefdiloflenem 
Schrank möglich zu machen, mit Schallöffnungen verfehen ift, die 
je nach Gefdunack ungeordnet und mit dünnem Seidenfioff ver­
kleidet werden Seitlich am Schrank ift ein Ein- und Ausfdialter 
angebracht. In die Fächer links und redits von der Schallplatten- 
tibtaftiing können Sperrkreife, Wellenfilter ufw. eingebaut wer­
den oder Batterien und Netzanoden, falls der Empfänger nicht 
mit Vollnetzbetrieb arbeitet.

Der Raum oberhalb des Laufwerks muß in der Höhe fo be­
meßen fein, daß die Bedienung des Plattcnfpielwerks keine 
Schwierigkeiten madit. 15 bis 20 cm werden genügen Bei be- 
fonder« gedrängtem /Aufbau iil es bei dielen Modellen, fowie bei 
einer Reihe weiterer Modelle ratfam, das Laufwerk auf einem 
verfchiebbaren Zwifchenbrett anzubringen, fo daß inan cs zur Be-

Komb1 nerfer Empfänger

Jchallplattenlauftverk

■kräftiges Zwischen tret) 
für Befestigung des 

Louftverxes
—Zchallphstten reservoir

Modell 2Moclell 1 Moceil 3 offen
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dienung nadi vorn lierausziehen kann. Um die unmitteUcarcn 
Abfpielgeräufthc unhörbar zu machen, find beim Modell 2 kleine 
Klapptüren aus nidit zu dünnem Holz anzuordnen; lieim Modell 3 
ift dafür zu Jörgen, daß die Schallöffnungen in den Türen nicht 
bis zum Laufwerk hinunterr eichen. Damit fich in der Nifchc, in 
die das Gerät hineingeftellt wird, keine Hörenden Reiouanz- 
erfcheinungen ausbifden, foll die Wandung hinter dem Gerät 
mit großen Schallöffnungen verfehen fein, die1 mit dünnem Stott 
ausgekleidet werden können Es ift audi möglich, die Rückwand 
an diefer Stelle oder gänzlich wegzulafTen und durch Stoff zu 
erfetzen. Eine foldtermaßen erzielte „Freizügigkeit“ der Luft ift 
audi in Hinficht auf hellere Durchlüftung des Schranks und ins- 
befonderc bei mit Netzftrom betriebenen Empfängers zu befür 
Worten. Der Anordnung von Luftlödiern zur Durchlüftung und 
zur Vermeidung von Schallrctonanzen ift bei allen hier uufge- 
führten Modellen leitens des Nadibauenden befondere Beachtung 
zu fchenken, ohne daß in jedem Tall befonders darauf aufmerk­
tam gemadit wird.

Wünfdit man das Gerät als kleinere Mufiktruhe zu verwenden 
die auf irgend einem Tifche odei fonftigen vorhandene n Podeft 
aufgeftellt werden foll, fo empfiehlt fich Modell Nr. 4. Mit langen 
Beinen verfehen, wird aus ihm ein zierliches Möbclftück, 
wie geichatten, fich unaufdringlich dem Beftand eines kleinen 
Wohnzimmers oder Damenzimmers einzufügen. Ein Verichluß 
durch Türen fdieint hier nicht notwendig; die weitgeöffneten 
langen Klappen würden die Mufiktruhe in ein iperrige» Gebilde 
verwandeln. Wenn Schranktüren dennoch gewünfint werden, dann 
kann man fie ftatt nadi den Seiten nadi oben klappbar iinonlnen, 
derart, daß fie in geöffnetem Zuftand auf das Deckbrett der '[ruhe 
zu liegen kommen.

Modell 5 ift ein .Mittelding zwifchen einem Mufikfihrank und 
einer ’Mufiktruhe. Das Gehäuie ift nadi vorn offen imd zeigt 
eine Nifche, in die das Gerät hineingeftellt wird. Rechts und 
links vom Lautfprecher-Empfänger find verfthließbare Schatullen 
für die SchaUplatten. In den oberen Teil des Schrankes ift die 
Sdiallplattenabnahnie Vorrichtung eingebaut.

Statt die Nifdie fidi nach vorn ölfnen zu laßen, kann man 
auch umgekehrt verfahren und das Gerät von der Rückfeite des 
Schranks her einfetzen, wobei die Bedienung von vorn durch 
entfprechend ungeordnete Durchbrediungen der Wand erfolgt. 
Dies Verfahren bewährt fidi befonders gut bei weniger hübfehen 
Empfängern, oder wenn zu Gunften eines gleichmäßigen Stils 
in der Konftruktion des Schranks auf die Schönheiten des Emp­
fängers an fidi verzichtet wird.

Empfänger und Lautfpredier frei verwendbar.
Hier ifl Modell 6 an erfler Stelle zu nennen. Um gute Schall- 

abftrahlung zu erzielen, iolltt das Gehäuie eine Breite uicht 
unter 60 cm haben. Daß fich dabei rechts und links vom Emp­
fänger reichlidc Platz ergibt, kommt der Bequemlichkeit zugute, 
da bei vielen Empfängern auch feitlidic Knöpfe und Schalter 
betätigt werden müßen. Außerdem bietet fich io Raum genug 
zur Unterbringung kleiner Zufatzgeräte, wie z. B. eines WeUen- 
filters, eines Siebkreiies, eines V orverftärkers (für Mikrophon­
zwecke), einer Kraftendftufe. Es ift auch möglich, die Schatullen 
zur Aufbewahrung der SchaUplatten feitlich vom Empfänger an- 
zuorducn.

Um die Schallplattenvorrichtung vor dem Verflaubcn zu

Vorder- Ansicht Seiten -Ansicht
Modell 6

fchützen, muß irgend ein Deckel angebracht werden. Am heften 
geeignet ifl ein nach rechts lind links verfdiiebbarer jaloufie- 
artiger Deckel, wie man ihn bei alten Schreibtifdien (Sekretär), 
findet. Bei diefer Art Verichluß fleht der Mufikfifarank fowohl 
in geöffnetem wie in gefchloßenem Zuftand ungenehm aus und 
nimmt in beiden Faßen den gleichen Raum ein. Zu empfehlen 
wäre audi ein v ou der Mitte nadi beiden Seiten herumzuklappen­
der Deckel, deßen Hälften beim geöffneten Mufikfdirauk zu bei­
den Seiten herunterhängen r).

Das Modell 7 unterfcheidet fidi von dem vorher befchriebenen 
durch eine Verlagerung des Lautiprechers nach oben. Das kommt 
dann in Frage, wenn man einen fehr fchönen und großen Laut- 
Ipredier befitzt, den man uicht in dem Schrank verftecken möchte. 
Das Schallplattenlaufwerk fitzl unter dem Lautfpredier hinter 
einer fchrägen Öffnung, die durch eiueu nach vorn herumzu­
klappenden Deckel verfdiloßen wird. Darunter hat der Emp­
fänger ieineu Platz, und zwar in einer Nifche, die nadi außen 
durch zwei Türen abgegreuzt werden kann. Die Schallplatten 
werden wie bei Modell 3 neben dem Empfänger in Ständern 
untergebradit.

Beim Modell 8 find Empfänger und Lautfpredier nebenein­
ander in dem Fadi eines Regals aufgeftellt. Das kleinere Fach 
darunter enthält zwei Schubladen worin einerleits das Schall­
platten lauf werk, zum andern die Sdiallplatten im Verborgenen 
lolangc ihr Dalein füllten, bis fie gebraucht werden Statt nach 
Art der Schubladen können die Behälter auch drehbar einge­
richtet lein. Der Grundriß diefer Dcehkäften ift gleidi einem 
Kreisviertel mit 40—45 cm Radius. Ihre Höhe richtet fidi nach 
der Art des Kiufwcrks oder nach der Zahl der zu (»ergenden 
Schallplatten. Die Vehlen eines Drehkaftens beftehen aus je 
einem viereckigen Stück Eiienbledi, das durdi vier Schrauben 
mit dein an diefer Stelle um 2 mm verienkten Kaften verfdiraubt 
wird und das eine in der Mitte empurragende kräftige Schraube 
trägt. Auf diefer Schraube ift mit Hilfe einer Gegenmutter ein 
Stück dickwandiges MetaUrohr beteiligt das fidi felner- 
feits in der oberen und in der unteren Zwifchc'nwand drehen 
kann. Es ift Keineswegs erforderlich, diele Achten fo fiark zu 
machen, daß fie die Kälten völlig tragen, fo etwa wie eine 
Tür in ihren Angeln hängt. Das würde ein fchwieriges Stück 
handwerklicher Arbeit werden. Die Käften gleiten vielmehr mit 
ihrer geglätteten Unterlaße auf dem ebenfalls glatten Bodenbrett, 
fo daß die Achten nur als Führung dienen. Es ift jedoch adit zu 
geben, daß die Drehläden nicht zu weit herausgedreht werden, 
weil dann tatfächlidi die Achten durch das ganze Gewicht be- 
anfprucht werden. Bei diefem Modell können Lautfpredier und 
Gerät mittels zweier durchbrochener und mit Seide befpannter 
Türen verborgen werden.

Ein großer Kraftverftärker verlangt eine große Trohe.
Nimmt cler Kraftverftärker viel Platz ein, io ift Modell 9 zu 

empfehlen. Diele Mufiktruhe enthält zwei Sdiallplattenlaufwerke 
entweder zur paufenlofen ¿Abnahme oder ein Laufwerk zum 
Spielen und eins zum Schneiden. Um Platz zu Iparen, kann man 
den Kraftverftärker hinter den Lautfpredieru und unter dem

Am unpraktifthften erfiheint mir ein einteiliger, von vorn aufzuklap­
pender Deckel, der beim Gebrauch des Apparates senkrecht nach oben fteht, 
mehr oder weniger von dem Verlangen erfüllt, mit ‘lautem Knall niederzu­
fallen.
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Modell 15
Sdiallplattenlaufwerk aiiördnen, fo daß er von der Seite cinge- 
ilcllt und bedient werden kann (vergl. Modell 10).

In dem unteren Teil des Schrankes lind zwei Lautfpredier 
eingebaut. Es iit darauf zu achten, daß die Schwingfpulen der 
Lautfpredier io angefdialtet lind, daß ihre Bewegungen in glei­
cher Phafe und nidit um 180 Grad entgegengefetzt vor fidi 
gehen, lonft würden fidi die Klänge, befonders bei den tiefen 
I önen, gegenfeitig auslöfchcn.

Im Modell 11 ift ein befonders kleiner Mufikfdirank darge-c 
ftellt in hoher idimaler Form Der Empfänger ficht auf dem 
Schrank, darunter liegen zwei Drebfdiubläden, wie bei Modell 
Nr. 8, von je 8 cm Höhe. Das genügt, wenn man ein Flachlauf­
werk verwendet. Als Neuheit finden wir an diefem Modell einen 
Lautiprecher mit vergrößerungsfähiger Sdiallwand. Die Türen 
laßen auch im gefchloßenen Zuftand den Sdiallweg vom Konus 
her frei; öffnet man fie, dann verdoppelt fich dadurch die fdiall- 
abftrahlende Flädie.

Modell 13 zeigt eine große Mufiktruhe, die fidi dann emp­
fiehlt, wenn ein fdiöngebauter Rundfunkempfänger dem Blick 
nicht entzogen werden foll. Links und rechts vom Empfangs­
gerät befinden fich zur Aufnahme des Laufwerks und der Schall­
platten Nilchen mit feitlidi umklappbaren Deckeln. Die eigent­
liche Truhe beherbergt den Lautfpredier und einen neben ihm 
befindlichen Kraftverftärker. Es ift aber auch möglich, den Laut- 
fprechei in die Mitte zu fetzen und rechts und links davon je 
einen Teil der Verftärkeranlage unterzubringen. Die Schrank­
türen find durchbrochen und mit Seide verkleidet.

Übrigens ift es durchaus nicht notwendig, den fertigen Rund­
funkempfänger in fenkrechter Lage einzubauen. Zumal dann, 
wenn die Stationsfkala des Empfängers nicht fdion zugunften 
guter Ablesbarkeit geneigt ift. hat ein fdiräger Einbau große 
Vorzüge. Eine derartige Anordnung findet der Leier in Modell 
Nr. 14. Auch waagerecht läßt fich das Gerät anordnen, da die 
meiften Induftrie- und Baftelempfänger in jeder Lage arbeits­
fähig find. Beim waageredit eingebauten Empfänger muß von 
oben auf den Rudiofchrank hinuntergefehen werden können; es 
empfiehlt fidi daher eine gedrungene, niedrige Form mit kurzen, 
kräftigen Füßen. Ein Vorfdl|ag

Wenn diefer Artikel nidit in Deutfchland, fondern in Amerika 
herauskämc, dürfte eine große Zahl von Anregungen nicht 
fehlen, einen Radiomufikidirank fo zu bauen, daß nur ja keiner 
auf den Gedanken käme, es könne fich um dergleichen handeln, 
Man müßte z. B. den Bau einer Mufikanlagc in Geftalt eines 
Klavieres fchildern, etwa fo. daß man nur auf eine beftimmte 
fthwarzc oder weiße Tafte zu drücken hat, um die oder jene 
Station, cl. h. ob Jazzmufik, ob Orgelklang, ob Rekkunctext zu 
erhalten.

Tatfächlidi braudit man gar nicht foldie l mwege zu machen, 
um unter Verleugnung des eigentlichen Wefens von Radio-Mufik- 
fehränken zu foldi neuartigen, intcreßantcn, ja bizarren Formen 
zu gelangen. Ohne* irgend einem Teil des Gerätes Gewalt an­
zutun, ohne überflüßige Dinge zu verwenden, läßt fidi, wie 
Vorfdiiag 15 zeigt, eine Form hervorbringen, die, obwohl idierz­
haft aninutend, doch dem V\ eien eines Racliolchrankes gerecht 
wird. Der Mund diefes idirankartigen Wefens idiildert das, 
worauf feine Augen (die Skalen) gerichtet, d. 11. geftellt find. 
Die Knöpfe über der Sdiaßöffnung dienen zur Reglung der 
Rückkopplung und zur Um- und Ausfdialtung.

Wie wär’s mit einer wirklichen Riefcnfkala?
Abfdiließcnd feien noch einige Mittel genannt, wie man, von 

den vorbeldiricbenen oder anderen Modellen ausgehend, eine 
weitere V erbeßerung in der Bedienung des Gerätes erzielen 
kann. Die Größe der Frontfläche eines Mufikfdirankes überfteigt 
wefcntlidi die einer Empfängerfrontfcite. Das legt den Gedan­
ken nahe, diefe große* Flädie zur Vnfertigung einer wirklidi ftatt- 
lidien und gut ablesbaren Stationsfkala mit Einftellung auszu­
nutzen. Belonders bei Baftelgeräten läßt fidi dies leicht in die 
Praxis umfetzen. Eine waagerechte Stationsfkala mit fdirägem 
Einfteßzeiger ift nidit einmal notwendig; die Skala kann audi 
kreisförmig ausgebildet fein, da dann wegen der Größe des 
Radius die Stationen weit genug auseinanderliegen, um fie be­
quem einzeidinen zu können

Für gutes Arbeiten des Mufikfdiranks hat nicht zuletzt fein 
Aufftcllungsort eine Bedeutung. Nur wenige Funkfreunde wer-

Die Audionliufc verlangt, wenn mit L ingitterröhre* und Gittcr- 
glcidiriditung gearbeitet wird, meift eine Spannung der Anoden- 
ftromquelle von nur etwa 90 bis 140 Volt. Der Netzanfthlußteil 
liefert aber in der Regel eine Spannung von etwa 220 bis 260 
Volt. In foldien Fällen handelt fich’s daher darum, den über- 
fdiüßigen Teil der Spannung in einem Vorwiderftand zu ver- 
niditen.

Liegt im Anodenzweig des Audions ein Niederfrequenztrafo, 
dann muß, zwecks Befiimmung des nötigen V'orwiderftandes, die 
Röhrenkennlinie zu Hille genommen werden. Aus der Röhren- 
kennlinic entnehmen wir den Anodenftrom, der zur Gitterfpan- 
nung Null und zur gewüniditen Spannung der Anodenitromquelle 
gehört. Dividieren wir das Taufendfadie des überfdiüfligen Span­
nungsbetrages durch diefen in mA ausgedriickten Anodenftrom, 
io ergibt fich der gefuchte Vorwiderftand in (Ihm.

Will man in einer Trafo-Verftärkerflufc die Anodenfpannung 
herabfetzen fo muß man genau fo vorgehen wie oben, jedoch mit 
dem einen Ünterfchied, daß man den Anodenftrom für diejenige 
Gittervorfpannung, die zur gewünfditen Anodenfpannung gehört, 
aus der Röhrenkennlinie nehmen muß.

Bekannt- 1. gewünidite Anodenfpannung z. B. 100 Volt; 
2. zur Verfügung flehende Gefanitfpannuiig z. B. 250 Volt; 3. 
Anoden-Gleidiftrom aus Röhrenkcnnlinie z. B. 4 mA.

G e f u di t: Anoden-Vorwiderftand.

(Gefamtfpannung — gewünfihte Spannung) X 1000 
Anoden-Gleidiftrom in mA

(250 — 100) X 1000 _ 150 000
4 ” 4

Tabelle:

= 37 500 Ohm

Wir rechnen fo: 
Anoden-Vorwideritand =

Alio hier:
Anoden-Vorwiderftand

Anodcn- 
glcidi- 
ftrom 

In mA

Vorwiderftände für folgende Werte 
für Gefamtfpannung — gewünidite Spannung

30 Volt 40 Volt 60 Volt 80 Volt 100 Volt 150 Volt

1 30 000 Ohm 40 000 Ohm 60 000 Ohm 80 000 Ohm 0,1 Megohm 0,15 M.-OIun
2 15 000 Ohm 20 003 Ohm 30 000 Ohm 40 000 Ohm 50 000 Ohm 75 000 Ohm
5 6 000 Ohm 8 000 Ohm 120 000 Ohm 16 000 Ohm 20 000 Ohm 30 000 Ohm

10 3 000 Ohm 4 000 Ohm 6 000 Ohm 8 000 Ohm 10 000 Ohm 15 000 Ohm
15 2 000 Ohm 3 000 Ohm 4 000 0hm 6 000 0hm 7000 Ohm 10 000 Ohm

den allerdings Luft zu einem großen „Mölielumrücken“ haben. 
Dodi feien die wichtigfien Punkte trotzdem erwähnt. Der Raclio- 
idirank foll nach Möglichkeit nahe bei der Antenneneinführung 
flehen. Das gilt ganz befonders für abgefdiirinte Antennen, bei 
denen wegen der kapazitiven Verlufte im Kabel die gleichfalls 
abgcfchirmte Innenzuleitung recht kurz fein muß. Der Schrank 
foll audi einigen Vbfland von der Zimmerwand haben (ca. 5 
bis 10 cm), damit fidi keine Hörenden Nachhall- und Rcfonunz- 
erldieinungen bemerkbar machen.

I ür die akuftifthe Wirkung ift es ferner von V orteil, wenn 
die nadi hinten gerichteten Schallwellen von der Wand nicht 
Hark reflektiert werden, da fidi aus der V erbindung des reflek­
tierten mit dem nach vorn ausgeftrahlten Felde akuftifche Un- 
zuträglidikeiten, Auslöfchcn beftimmter Frequenzen, zumal im 
tieferen Tongebiet, ergeben. Ift alfo der Klang zu hart, fdirill 
und zu hell, fo verfudie man einmal durch ein vor die Rüdcwand 
des Schranks gehängtes fdialldämpfendes Mittel (z. B. ein W oll- 
tuch) die Wiedergabe zu verbeßern. Man hat dabei noch den 

an die Wand rücken zu können,Vorteil, den Schrank dichter 
da nun die Neigung zu 
Refonanztönen ebenfalls 
fdiwädier geworden ifi. 
Kommt man in diefer 
Weife nidit zum Ziel, io 
hilft gewiß ein Auskleiden 
der Lautfprcdiernifdie, ins- 
befonders der Rückwand 
mit dämpfenden Mitteln 
wie Watte und Filz. Die 
idialltötendcn Mittel haben 
nur für das rückwärtige an 
fich unerwünfehte Klangfelcl
beeinträchtigende Wir­
kung, während fie den nadi 
vorn geflrahlten, gewünfeb- 
ten Schall nicht beeinflußen.

H, Boucke.

Lauf verk
Crpiingei
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Schnitt
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